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Wie gelingt Begegnung? 
Fünf Erkenntnisse aus der Werkstatt für Begegnung & Zusammenhalt 

Inga Gertmann 

Gelungene Begegnung über gesellschaftliche Trennlinien hinweg stärkt den gesellschaftlichen Zusam-
menhalt. Aber was ist dabei wichtig zu beachten? Drei Jahre haben wir bei More in Common in der 
»Werkstatt für Begegnung & Zusammenhalt« gemeinsam mit Partnerorganisationen dazu geforscht, 
ausprobiert und gelernt. Unsere Erkenntnis: Wirksame Begegnungsprojekte setzen an alltagsnahen und 
praktischen Anliegen der Menschen an, betonen persönliche Erfahrungen und Gemeinsamkeiten und 
bringen Menschen über gemeinsames Tun zusammen. Dabei braucht es bewährte Orte, gesellschaftli-
che Allianzen und häufig vor allem: einen langen Atem. 

Gesellschaftlicher Zusammenhalt fußt auf Vertrauen, sowohl auf zwischenmenschlichem Vertrauen als auch 
auf Vertrauen in unsere demokratischen Institutionen. Doch viele Menschen blicken heute zunehmend miss-
trauisch aufeinander und erleben unsere Gesellschaft als vereinzelnd: Zuletzt unterstellten 75 Prozent der 
Menschen einander in erster Linie einen Fokus auf das Eigenwohl. Hinzu kommt, dass mittlerweile 79 Prozent 
der Menschen das Land als eher ungerecht beurteilen und 67 Prozent die Gesellschaft als primär gespalten 
wahrnehmen. Und: Weite Teile der Bevölkerung fühlen sich nicht ausreichend in ihren Perspektiven und All-
tagsanliegen gesehen und wertgeschätzt (1). 

Dabei zeigen unsere Forschungsgespräche der letzten Jahre: Die Menschen in Deutschland haben den Wunsch 
nach mehr und besserem gesellschaftlichem Austausch und respektvollem Miteinander. Sie möchten mit ihren 
Erfahrungen gesehen werden und sich mit ihren Mitmenschen verbunden fühlen.  

Doch im Alltag bewegen sich die meisten Menschen überwiegend unter ihresgleichen. Der Austausch über ge-
sellschaftliche Trennlinien hinweg ist eher schwach ausgeprägt. Die Freundes- und Bekanntenkreise sind häufig 
homogen. Gerade das »unsichtbare Drittel« aus der More in Common-Forschung, rund 30 Prozent der Men-
schen in Deutschland, die sozial und politisch oft weniger gut eingebunden sind, empfindet es besonders 
schwierig, mit Menschen ins Gespräch zu kommen, die anders sind (2). 

Zudem sind über die Jahrzehnte selbstverständliche Begegnungsorte verloren gegangen. Vielerorts haben Knei-
pen, Dorf- und Fachläden, lokale Poststellen und Banken geschlossen  wichtige Orte der Nahversorgung und 
zugleich der Begegnung. Auch Kirchen, Gewerkschaften und Parteien haben über die Zeit an Bedeutung verlo-
ren. Mit ihrem Bedeutungsverlust ging ein Verlust gesellschaftlicher Räume einher, in denen wir Menschen be-
gegnen, die andere Lebenshintergründe und Perspektiven haben; Räume, in denen gesellschaftliche Themen 
diskutiert und ausgehandelt werden, in denen wir andere Meinungen wahrnehmen, aushalten und im besten 
Falle respektvoll besprechen können.  
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Vor diesem Hintergrund haben wir uns bei More in Common die Frage gestellt, wie unter diesen Umständen 
Begegnung über gesellschaftliche Trennlinien hinweg dennoch gelingen kann. Und welche Rolle Alltagsorte für 
gelungene Begegnung und die Stärkung des gesellschaftlichen Zusammenhalts spielen. Über drei Jahre hinweg 
haben wir in der Werkstatt für Begegnung & Zusammenhalt mit Partnerorganisationen aus verschiedenen Be-
reichen, u. a. öffentlicher Raum und Stadtplanung, Nahversorgung, Freizeit, Kultur und Nachbarschaft, zu die-
sen Fragen gearbeitet und geforscht. In fünf Erkenntnissen fassen wir hier zusammen, was wir gelernt haben.  

Erkenntnis 1: Vertrauensarbeit statt kurzfristiger Aktivierung 

Gelungene Begegnungsarbeit braucht Zeit, Beständigkeit und persönliche Beziehungen. Zwar können einma-
lige Veranstaltungen und Aktivitäten Impulse setzen, denn unser Bild von unseren Mitmenschen und der Ge-
sellschaft wird maßgeblich über das Erleben »im Kleinen« geprägt. Für viele Menschen, so zeigen unsere For-
schungsgespräche, beginnt gute Begegnung bereits in kurzen Momenten des Alltags: Wenn Nachbarn uns im 
Hausflur grüßen oder der Verkäufer uns wiedererkennt und anspricht. Und trotzdem: damit Begegnung nach-
haltig gesellschaftliche Wirkung erzeugen kann, braucht es vor allem längerfristige Ansätze und Vertrauens- 
und Beziehungsarbeit.  

In der Arbeit mit unseren Werkstatt-Partnern aus der Praxis zeigte sich: Die wirkungsvollsten Begegnungspro-
jekte sind jene, die kontinuierlich vor Ort präsent sind. Sie bauen über längere Zeiträume Beziehungen zu und 
zwischen den Menschen auf, sie schaffen Vertrautheit und werden Teil des Alltags der Menschen vor Ort. 

Viele Menschen  und vor allem all jene aus dem »Unsichtbaren Drittel«  stehen neuen Kontexten, Personen 
und Angeboten eher vorsichtig bis skeptisch gegenüber. Diese Menschen brauchen Zeit, um Vertrauen zu fas-
sen. Sie erreicht man nicht mit einmaligen Aktionen, sondern durch wiederholte Begegnungen und über ihr Er-
leben, dass jemand verlässlich für sie und ihre Anliegen da ist. 

Besonders mit dem zunehmenden Krisenerleben der vergangenen Jahre haben wir gesehen, wie wichtig gradu-
elle Beziehungs- und Vertrauensarbeit für gelungene Begegnungsarbeit ist. Zivilgesellschaftliche Akteure, die 
bereits über Jahre und Jahrzehnte hinweg vor Ort verwurzelt sind, können mit ihren Angeboten Orientierung 
und Sicherheit geben, und Alltagsempfindungen und Perspektiven ganz unterschiedlicher Menschen in ihren 
Begegnungsangeboten aufnehmen, abbilden und vertreten. 

Abbildung 1+2: More in Common Werkstatt Partnerorganisation Kulturallianz e.V., Gartz (Oder). © Kulturallianz e.V. (links) 
More in Common Werkstatt Partnerorganisation Verein gegen Müdigkeit e.V., Heidelberg. © VGM/Shooresh Fezoni (rechts) 
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Erkenntnis 2: An alltagspraktischen Anliegen der Menschen ansetzen 

Begegnungsprojekte wirken immer dann besonders gut, wenn sie die konkreten Bedürfnisse, Anliegen und Inte-
ressen der Menschen vor Ort aufgreifen. Formate, die politische Diskussionen oder normative Ansprüche wie 
»Demokratie stärken« oder »Gesellschaft gestalten« in den Mittelpunkt stellen, erreichen meist nur jene, die 
sich ohnehin gerne einbringen und bereits engagiert sind. 

Richtet sich der Fokus dagegen auf alltagsnahe Themen der Menschen und wird das größere gesellschaftliche 
Ziel eher beiläufig oder gar nicht thematisiert, erreicht man deutlich breitere Teile der Bevölkerung. In unseren 
Forschungsgesprächen begegnen uns hier vor allem praktische Wünsche, wie nachbarschaftliche Unterstüt-
zung, lokale Vereinsarbeit oder ehrenamtliches Engagement. Auch die Themen, die Menschen bewegen und in 
Begegnungsangeboten aufgegriffen werden können, haben fast immer direkten Bezug zu ihrem Alltag. Dazu 
zählen Infrastruktur, Gesundheitsversorgung, Bildung, bezahlbarer Wohnraum, lokale Wirtschaft und Arbeits-
plätze sowie ein respektvoller Umgang miteinander und die Anerkennung von Arbeitsleistung. Werden solche 
Anliegen nicht nur kommunikativ, sondern programmatisch aufgegriffen, finden Menschen sich in Angeboten 
wieder und es entsteht das Gefühl, wirklich gemeint zu sein. Damit steigt auch die Bereitschaft, die eigene - oft 
knappe - Freizeit Begegnungsangeboten zu widmen. 

In der Werkstatt haben wir in diesem Zusammenhang auch Unternehmen als Orte der Begegnung in den Blick 
genommen. Der Arbeitsplatz ist für viele Menschen ein zentraler Bestandteil ihres Alltags und bringt oft unter-
schiedliche Menschen zusammen. Unternehmen können Räume für beiläufige Begegnung schaffen, etwa 
durch eine ausgewogene Gestaltung von Remote- und Präsenzzeiten oder durch strukturierte Angebote des 
Austauschs und Miteinanders, auch in Kooperation mit zivilgesellschaftlichen Partnern. 

Initiatorinnen und Initiatoren von Begegnungsprojekten können über den Perspektivwechsel, Gespräche, Um-
fragen oder Interviews besser verstehen, welche Anliegen und Themen die Menschen vor Ort tatsächlich bewe-
gen. Neben der Klärung des eigenen Ziels ist es ebenso wichtig, sich über den Mehrwehrt für die Zielgruppe Ge-
danken zu machen und die Menschen (schon vorab) so gut wie möglich kennenzulernen. 

Erkenntnis 3: Das Gemeinsame erlebbar machen 

Unsere Forschung zeigt, dass Begegnungsprojekte besonders wirksam werden, wenn sie auf gemeinsamen 
Werten und Interessen aufbauen. Menschen verbinden sich einfacher über das, was sie teilen, als über das, was 
sie trennt. Werte wie Gerechtigkeit, Sicherheit und respektvoller Umgang miteinander werden von den meisten 
Menschen geteilt, auch wenn sie unterschiedlich interpretiert werden. Diese Werte bilden eine Grundlage, auf 
der Begegnung im Alltag gelingen kann.  

Das bedeutet nicht, dass Unterschiede ignoriert werden. Im Gegenteil: Begegnungsprojekte schaffen Rahmen, 
in denen Differenzen beiläufig thematisiert und respektvoll ausgehandelt werden können. Besonders für Men-
schen aus dem »Unsichtbaren Drittel« ist es wichtig, dass sie zunächst eine gemeinsame Basis erleben, bevor 
kontroverse Themen aufgegriffen werden. 

In der Praxis zeigte sich auch, dass gemeinsame Aktivitäten diesen Ansatz besonders gut aufnehmen. Projekte, 
bei denen Menschen zusammen gärtnern, kochen, Sport treiben oder andere Alltagsprojekte gestalten, machen 
das Gemeinsame erfahrbar und erleichtern das Kennenlernen. Solche Formate schaffen nicht nur persönliche 
Verbindungen, sondern stärken auch das Vertrauen in die Gemeinschaft.  
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Begegnungsprojekte, die auf Werten, gemeinsamen Interessen oder geteilten Anliegen aufbauen, geben Men-
schen das Gefühl, dass sie in sicherem Rahmen ihre Erfahrungen und Perspektiven  auch wenn diese sich un-
terscheiden  teilen können. Gemeinsamkeiten fördern Vertrautheit, das Gefühl »an einem Strang zu ziehen« 
sowie häufig auch die Motivation, weiter mitzumachen und mitzugestalten.   

Erkenntnis 4: Bewährte Alltagsorte nutzen  

Öffentliche Räume wie Parks, Nachbarschaftszentren, Bibliotheken oder Einkaufslokale bieten ein enormes Po-
tenzial: Hier treffen Menschen verschiedener Hintergründe aufeinander. Aber physische Nähe reicht nicht aus: 
Damit Begegnung gelingt, brauchen solche Orte entsprechend einladende Strukturen, Verlässlichkeit und eine 
sichere und vertrauensvolle Atmosphäre. 

In der Werkstatt haben wir gemeinsam mit Partnern an Ansätzen gearbeitet, wie solche Orte gezielt gestärkt 
werden können. Wir haben gesehen, wie Organisationen neue Orte (z.B. Grünstreifen, ehemalige Rathäuser, 
Ladenlokale) für die Menschen vor Ort erschließen. Es muss aber nicht immer darum gehen, neue Orte zu schaf-
fen. Vielmehr können auch bestehende, für die lokale Bevölkerung wichtige Orte weiterentwickelt werden: 
durch niedrigschwellige Begegnungsaktivitäten, mal kombiniert mit (sozialen) Beratungsangeboten, mal über 
Möglichkeiten für Kinder oder Tiere (als wunderbare »Begegnungsmittler«) oder über neue Kooperationen zwi-
schen zivilgesellschaftlichen Vereinen und Ortebetreibern (z. B. der Verwaltung, Verkehrsbetrieben, Kioskbesit-
zern, Schwimmbad- oder Kinobetreibern).   

Unsere Praxispartner aus der Werkstatt haben beispielsweise Gesprächsprojekte im Nahverkehr gestartet, Be-
gegnungsräume in Bibliotheken geöffnet, Spielenachmittage im Quartier etabliert, nicht als Events, sondern als 
regelmäßige und maßgebliche Teile des Ortes. Diese Begegnungsansätze sind wirkungsvoll, weil sie in die all-
täglichen, und manchmal auch emotional bedeutungsvollen Orte, Abläufe und Routinen der Menschen einge-
bettet sind.   

Erkenntnis 5: Lokale Vertrauensakteure einbinden 

Ob Begegnungsprojekte gut funktionieren, hängt auch maßgeblich davon ab, wer sie entwickelt und anbietet. 
Nicht alle Organisationen genießen bei allen Teilen der Bevölkerung gleichermaßen Vertrauen. Unsere For-
schung zeigt: Vertrauen ist umso stärker ausgeprägt, je näher die Akteure oder Institutionen am persönlichen 
Umfeld stehen. Bestimmte gesellschaftliche Akteure genießen dabei über gesellschaftliche Trennlinien hinweg 
hohes Vertrauen: Landwirtinnen und Landwirte, Polizistinnen und Polizisten, Wohlfahrtsakteure, Sportvereine 
oder das örtliche Ehrenamts- und Vereinswesen. Bei More in Common sprechen wir hier immer wieder von All-
tagsheldinnen und Alltagshelden sowie gesellschaftlichen Leistungsträgerinnen und -trägern. Diese Akteure   
und mit ihnen die Menschen  sind vor Ort verwurzelt und etabliert, sie sind sichtbar und ansprechbar, für 
weite Teile der Bevölkerung gut einzuordnen und ihre gesellschaftliche Leistung wird geschätzt.  

Für Begegnungsprojekte lohnt es sich, lokale Vertrauensakteure und etablierte Organisation einzubinden. Sie 
können als Vertrauensanker für Bevölkerungsgruppen dienen, die von anderen Organisationen nicht (mehr) gut 
erreicht werden. Gerade in kleineren Orten kann es interessant sein, auch darüber nachzudenken, welche Men-
schen eine »Brückenfunktion« zu verschiedenen Gruppen einnehmen. Es geht also um sinnvolle Kooperationen 
und um das Zusammenspiel verschiedener Akteure. Wir von More in Common motivieren gerne dazu, auch mal 
ungewöhnliche oder überraschende gesellschaftliche Allianzen einzugehen, die dazu führen, dass sich sehr un-
terschiedliche Menschen für eine Sache zusammenfinden.  
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Vertrauen ist zentral, wenn es um gelungene Begegnung geht. Wer über Begegnung Vertrauen aufbauen 
möchte, kann dabei mit jenen zusammenarbeiten, die bereits (oder noch) über Vertrauen verfügen. 

Zum Abschluss: Alltagsnahe Begegnung stärken  

Unsere Erkenntnisse zeigen: Gelungene Begegnungsprojekte basieren auf einem Verständnis für die Anliegen 
und Bedürfnisse der Menschen vor Ort. Sie erfordern Beziehungsarbeit, Alltagsorientierung, die Betonung von 
Erfahrungen und Gemeinsamkeiten, die Nutzung bewährter Orte sowie die Einbindung lokaler Vertrauensak-
teure. 

Wir haben in der Werkstatt zahlreiche Initiativen und Organisationen überall im Land kennengelernt, die Be-
gegnungen im Alltag ermöglichen, die genau da ansetzen: bei lokalen Anliegen sowie dem Wunsch der Men-
schen nach Nähe, Zugehörigkeit und einem respektvollen Miteinander. Insbesondere lokale Akteure, von Quar-
tiersmanagements über Sport- und Kulturvereine bis hin zu Freiwilligeninitiativen, leisten entscheidende Ar-
beit, oft abseits großstädtischer Konferenz-Scheinwerferlichte und mit knappen Ressourcen. Was wir als Gesell-
schaft jenseits neuer Initiativen brauchen, ist die gezielte Förderung, Anerkennung und Unterstützung beste-
hender Begegnungsarbeit und -projekte, die Menschen entlang ihrer Bedürfnisse in Kontakt bringen. Gerade in 
Zeiten gesellschaftlicher Verunsicherung können wir Begegnungsansätze stärken, die für Menschen Routine 
und Stabilität sowie Identität und Zugehörigkeit darstellen. So erhalten und fördern wir langfristig die Verbin-
dungen zwischen den Menschen und stärken zugleich das Vertrauen in unser soziales Gefüge und das demo-
kratische Gemeinwesen. 

Zum Thema 

https://www.moreincommon.de/publikationen/magazin-begegnungsradar-wirkung/ 

https://www.moreincommon.de/publikationen/begegnungsradar-unternehmen/ 

https://www.moreincommon.de/publikationen/begegnung-und-zusammenhalt-wo-und-wie-zivilgesellschaft-

wirken-kann/ 

https://www.moreincommon.de/wissen-tools/arbeitsmaterialien/ 

Über die Werkstatt für Begegnung & Zusammenhalt 

Die Werkstatt für Begegnung & Zusammenhalt war ein Angebot von More in Common Deutschland für zivilge-
sellschaftliche Organisationen und Betreiber von Alltagsorten, gefördert von der Stiftung Mercator. Von 2022 
bis 2025 haben wir mit Partnerorganisationen überall im Land dazu gearbeitet, wie Begegnung über gesell-
schaftliche Trennlinien hinweg gestärkt werden kann.  

Mehr Informationen unter https://www.moreincommon.de/angebote/werkstatt-begegnung/. 
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Über More in Common 

More in Common hat sich als Organisation vollständig dem Thema gesellschaftlicher Zusammenhalt verschrie-
ben. Unser Ziel ist eine in ihrem Kern gestärkte Gesellschaft, die in der Lage ist, geeint und widerstandsfähig auf 
gesellschaftliche Veränderungen zu reagieren. Nach unserem Verständnis ist gesellschaftlicher Zusammenhalt 
weit mehr als ein friedliches und zugewandtes Miteinander. Er ist Vorbedingung für einen zentralen Aspekt le-
bendiger Demokratie: Streitfähigkeit über alle Unterschiede hinweg. Wir sind eine überparteiliche Organisa-
tion, die mit Partnern aus ganz unterschiedlichen Bereichen kooperiert. Wir haben Teams in den USA, Brasilien, 
Großbritannien, Frankreich, Spanien, Polen und Deutschland und lernen und arbeiten länderübergreifend. 

Anmerkungen 

(1) Zu den Forschungsergebnissen in diesem Absatz siehe More in Common (2024): Orientierung gesucht: 
Wie es unserer Gesellschaft vor den Neuwahlen geht. Online unter:  
https://www.moreincommon.de/publikationen/orientierung-gesucht-neuwahlen/ 

(2) More in Common (2021): Begegnung und Zusammenhalt: Wo und wie Zivilgesellschaft wirken kann.  
Online unter: https://www.moreincommon.de/publikationen/begegnung-und-zusammenhalt-wo-und-
wie-zivilgesellschaft-wirken-kann/ 
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